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Die 3riedeusbedimgu«gen Belgiens.
Deutscher Tagesbericht .'

WB . Großes Hauptquartier,  24 . Jan.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.
Rege Etkundnngstätigkeit unserer Infanterie

brachte an vielen Stellen der Front Gefangene rin.
An der Bahn Boesinghe -Staden wurden sechs

Maschinengewehre erbeutet.

LesMcher Kriegsschauplatz:
Nichts Neues . "

Mazedonische Front.
An einzelnen Abschnitten Artillerietätigkeit.
Südwestlich vom Dojrau -See scheiterte ei» engl.

Lorstoß.
Italienische Front.

Die Lage ist unverändert . ^
Der L Geueralquartiermeister.

Lvdeudorff.

Urne Tauchboot-Resultate:
18 000 Kr.-R -T.

WB . B e r I i n, 24. Jan . (Amtlich.) Nene
U-Boot -Erfolge auf dem nördlichen Kriegs»
schauplatz:

18OOO Br .-Reg .-Tonue «.
Die Mehrzahl der Schiffe , die tiefbrladen

warru, wurde im Arrmelkaual  trotz starker
feindlicher Abwehr -Maßnahmen jeder Art der-
senkt. Eines der vernichteten Schiffe , das im äst.
lichen Aermelkanal ans einem durch zahlreiche
Seestreitkräfte geschützten Geleitznge heraus»
geschaffen wurde, war allem Anscheine nach eiu
Transportdamper mit Kriegsmaterial.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Zum Seegefecht vor den Dardanellen.
Der Schlachtkreuzer „Gäben"

(Sultan Javus Solim ) wird vielfach als ver¬
loren  angesehen , weil aus dem engl . Gefechtsbe-
cichst ähnliches hevauszuksen war . Nach der amt»
lichen Berliner Meldung  steht es aber gott¬
lob gar nicht so schlimm mit dem wackern
Schloch kn-uzer ; sie lautet wörtlich in authentischer
Form wie folgt:

„Sultan Javus Selim " kam beim Einlaufen
innerhalb der Dardanellen an dar Enge bei Nagara
le i cht f e st. Er ist n i cht, wie in der englischen
amtlichen Meldung beljouptet wird , durch schwere
Beschädigung  auf Strand gesetzt.

Haag, 24. Jan . Neuhr meldet aus London:
Im Unterhaus teilte Mac Namara mit , daß bei
dem letzten feindli -̂ en Vorgehen im ö st-
lichen Mittelmeer  484 Mann auf einem
Darnpfschifs und 224 auf einem andern um das
Leben gekommen sind.

Rechts und links.
Der sozialdemokratische „Vorwärts"  fuhrt

neuerdings wieder eine sehr heftige Polemik gegen
di»? rechtsstehende Presse, die sich m ihvan gestrigen
Artikeln sehr scharfer Drohungen gegen die Sozial¬
demokratie bedient hatte. So z. B . hatte die kons.
-Kreuzztg ." gegenüber den Abgeordneten
k b e r t und S che i d e nxo n n, die offen mit dem
Ausstand nach österreichischem Muster drohten, er¬
klärt: „Alle Wett weiß , welche Bedeutung heute die
Munition u. die sonstige Ausrüstung einer Truppe
für den Ausgang des Kampfes haben. Wer sie be¬
einträchtigt , macht die Kämpfer ton Schützengraben
wehr oder minder wehrlos und leistet so dem
Feinde  auf die denkbar wirksamste Art Vorschub.
Es gibt kaum eine kraffere Form des Hochverrats,
und von rvch'swegen gehören die Ebert u. Scheide»
wann aus den Sandhaufen ." u

• • »
Nichts illustriert besser denfeltsamenBurg»

frieden,  dessen wir uns seit dem Juli 1917 er¬
freuen, als diese heftige Sprache von links und
rechts.

Lindenburg und der Reichskanzler.
Berlin , 24. Jan . Beim Reichskanzler

fand gestern abend «ine Konferenz statt, an der
auch Hindenburg und Ludendorff teilnahinen.

» * » *
Berlin , 24. Jan . Die gestern Abend ton

Neichskanzlerhaus stattgefunbene Zusammenkunft
öer Vorstände der Reichstagsfraktionen mit Herrn
d. Kühlmann hat, so wird auS parlamentarischer
Quelle gemeldet , in den Hauptzügen eine Ueber-
Einstimmung der großen Fraktionen mit der von
Hrrrn v. IRihlmann in Brest - Litowsk  ver¬
folgten Politik gebracht. Der Vertreter der Un-
vhhäugigen Sozialisten , verharrte dagegen natür¬

lich in Opposition gegen die ganze Art der Der»
Handlungsausführung . Obwohl die Mitteilungen
des Staatssekretärs vertraulich waren , kann doch
gesagt werden , daß die Teilnehmer der Besprech¬
ung den Eindruck gewannen , daß die Verhandlun¬
gen in Brest -Litowsk durchaus nicht hoffnungslos
stehen, wenn auch technische Schwierigkeiten zu

überwinden sein dürsten.
Lauptausschuß des Reichstages.

WB . Berlin , 23 . Jan . Der Hauptausschuß des
Reichstages nahm heute nach längerer Aussprache
im Anschluß an die Zensurdebatte nachstehenden
Antrag an : Absatz 1 des einzigen Artikels des
Kriegszustandgesetzes vom 4. Dezember 1916 ist
dahin abzuändern : Bis zum Erlaß des im Artikel
68 der Reichsverfassung angekündigten Gesetzes
über den Kriegszustand wird gegenüber den An¬
ordnungen der Militärbefehlshaber , soweit es sich
nicht auf die Zensur und das Vereins » und Ver¬
sammlungsrecht beziehen, eine militärische Zen¬

tralinstanz als Aufsichtsstelle und Be^ werdestelle
erridjtei . Soweit diese Anordnungen auf die
Handhabung der Zensur und des Vereins - und
Versammlungsrechtes sich bezieh« », ist der Reichs¬
kanzler Aufsichtsstelle und Beschwerdestelle.

Angenommen wurde ein Antrag Dr . Cohn
(Unabhängige Soz .) aus Vorlegung einer Novelle
zum Schutzhastgesetz, die nach Mitteilung des
Staatssekretärs bereits in Ausarbeitung ist.

Belgiens sog . Friedensbedingungen.
Als Antwort auf die Friedensbvstchost des

Papstes hal die belgische Regierung an Papst Bene¬
dikt zu Ende De - snber eine längere Note gerichtet,
in der auch die Friedensbedingung '.'n des Königs-
reichs Belgien formuliert werden . Es heißt dort
zum Schlüsse : , . . . ,

' ' ' " Belgiens Bedingungen.
Belgien wird nur einen Frieden annehmen , der

für die Zukunft zugkich mit einer ger -eilten Ent-
sci)ädigung Garantie bietet für die Unverletz¬
barkeit  des belitoschem Gebietes in Europa und
seiner Kolonien,  sowie für seine militärische u.
pol ische Unabhängigkeit ohne Nebenbe¬
dingungen  und Einschränkungen. Ersatz für
die erlittenen Schäden, Garantie gegen eine Wie¬
derholung des Angriffes von 1914 sind die brlgi-
schcn Mindcstbedingungcn für einen gerechten Frie-
den. Jed >- Regelung , die diese Bedingungen encht
anerkennen würde, würde dtol Grundlagen des
Rechts verletzen, da für die Zukunft damit ein Prä¬
zedenzfall geschaffen würde , daß die Verletzung des
Internationalen Rechts für die Verletz« nur Vor¬
teil bringen könnte.

» » »

Mit feinen Mindastbedingun gen  wird
Belgien wobl wenigGlück  haben , falls Dsttsch-
land siegreich bleibt, , was doch 'beton heutigen
Stand « der Dinge im höchsten Grade wahr¬
scheinlich ist. B 'lgien hat Deutschlands notge-
drul^enen Antrag , auf freiivn Durchmarsch durch
das Maastal zrrrückgewiesen und die» Erzwingung
d s deutschen Durchmarsches mit der Kriegser¬
klärung an das Deutsche Reich beantwortet.

Das war das gute Recht des KönigNstchs Bel¬
gien . Sei dem Belgien aber nun an das Glück der
Waffen appelliert und sich den Westmächten aurt,
mstilärisch angeschloss-ln hatte , darf es sich nicht
mehr auf Recht und Gerechtigkeit  berufen.
Belgien steht nunmehr unt -r dem Recht des
Schwertes,  unter dem Recht des Krieges,
und dieses karrtet für den Bestechen: vaevictjsl
Der Sieger diktiert die Friedensbedingmrgen.

Nordamerika.
Der Speisezettel wird magerer.

Amsterdam, 24. Jan . Der Leiter des ameri¬
kanischen Lebensmittelamtes wendet sich in einem
Aufruf an alle Familien des Landes mit der
Bitte , einen Tag in der Woche kein Fleisch
zu essen, zwei Tage in der Woche ke i n e M i l ch-
speisen  und abermals zwei Tage keinen
Speck (oder Schweinefleisch ) zu genießen.

England.
Das Selbstbcstmmuugsrkcht für — Irland.

Die Times meldet , die ParteD der Sie n»
Feiner  stelle das Verlang -m , die Unabhängigkeit
Irlands einer Volksabstimmung zu uitterziehen , an
der alle Irländer über 18 Jahre tertnehmen sollen.
An den Mauern Dublins wurden Plakate ange¬
bracht, in denen erklärt wird , die Stom -Feiner -Par-
tsi werde affie BölÜ -r, die an den Friedensverhcmd-
lmrgen teilnehmen werden , ersuchen, Irland die
Unabhängigkeit zu gewähren.

So wird LloydGoorgebei  fernem eigenen
Wort ? gepackt! Tenn wenn der englische Premier-
minister sogar allen farbigen VAkern der deutschen
Kolonien , also auch den, Negern  Ost - und West»
afrikas und den P a g u a s auf Neu -Guinea dos
Salbstbestrmmungsrecht  durch freie Ab-
stimmung zuspricht, um wieviel mehr gebührt die-

sogen. Menschenrecht einem hockchegvbtenund
intelligenten christlichen Dvlksstonmne, wie die Ir¬
länder ohne Frage sind. So fängt sich die hinter¬
hältige Unwvchrhaftigkert des ongltzhyi WyWers
in jtzüSS» WWW» Netz«!

Die Petersburger Vorgänge
und Brest -Litowsk.

Unter der vorstehenden Ueberfchrist erklärt der
JBerL Lokalanz.": In parlamentarischen Kreisen
wurde gestern Abend die Lage in Rußland als
recht kritisch angesehen . Diese Anschauung gründet
sich auf die Meinung , daß die letzten Petersburger
Nachrichten kaum noch einen Zweifel an der e r n-
sten Bedrohung des bolschewistischen
Regiments  lassen , daß seine Machthaber je»
denfalls in diesen Tagen alles daran setzen müffen,
um sich ihrer inneren Feinde zu erwehren u. daß
sie demnach vorderhand keine Kräfte zur Ver¬
fügung haben, um Dinge von so weltgeschichtlicher
Tragweite wie den Friedensschluß  mit den
Zentralmächten zu betreiben . Die Abreise Trotz-
kis nach Petersburg sei in dieler Beziehung ein
deutlicher Beweis gewesen . Aber abgesehen da¬
von kann die Frage entstehen , ob weitere Verhand¬
lungen mit Männern , die persönlich ebenso wie
das Land in dessen Namen sie sprechen, von der
durch sie entfesselten Anarchie  jeden Augenblick
verschlungen werden können , irgendwelche
Bürgschaften  bieten . In parlamentarischen
Kreisen hörte man deshalb auch die Meinung aus¬
sprechen, daß eine Rückwirkung der Petersburger
Vorgänge auf die Verhandlungen in Brest-Litowsk
immerhin in Rechnung zu stellen ist.

Frhr . von Arz über kriegspolitische
Fragen.

WB . Wien , 23. Jan . Der Kriegsberichterstatter
des Neuen Wiener Tagblatts hatte einer Unter¬
redung mit dem Chef des Generalstabs Frhrn.
von Arz.

Frhr . von Arz wies auf die Unmöglichkeit der
Zurückziehung der Truppen aus den besetzten Ge¬
bieten hin, und ein der Unterredung beiwohnender
Offizier fügte zur Erläuterung hinzu , daß der
größte Teil der russischen Truppen , die in dem
noch vom Gegner besetzten Zipfel Ostgaliziens
ständen, ihre Schützengräben verlassen haben, und
daß R ä u b e r h o r d e n, die aus russ. Maro¬
deuren gebildet seien, sengend und plündernd die
Gegend durchzögen. Der Generalstabschef verwies
sodann darauf , daß man immer nur von der Mög¬
lichkeit eines baldigen Friedensschlusses mit Ruß¬
land spricht und dabei ganz übersieht, daß die
übrige  Entente noch keinen Schritt zum Frie¬
den getan hat. Er fuhr fort : Sie sehen, wie hef-
tifi sich selbst Rumänien  gegen den Eintritt ,
in Friedsnsverhandlungen sträubt. Italien
scheint zu übersehen, daß wir ttef in seinem Ge¬
biet sichen, und spricht noch immer von einer An¬
gliederung von Trient und Triest . Mit keinem
Worte hat die Entente bisher die Selbstverständ¬
lichkeit der Rückgabe der deutschen Kolonien be¬
tont . Aus allen diesen Gründen erschienen mir
die hochgespannten Friedenshoffnungen , die sich in
den letzten Wochen- in der Bevölkerung verbreitet
haben, verfrüht.

Straßenkämpfe in Südfrankreich.
WB . Bern , 24. Jan . Am 16. Januar sind in

Lyon und Saint Etienne gleichzeitig revolutionäre
Aufstände ausgchrochen . Sie hatten ihren Ur-
sprung in Arbertervufständen , nahrnen aber bald
einen poMschsn CharaLter cm. Die Stteikenden
zogen durch die Straßen und verlangten Frie¬
den. In  Lyon  kam es letzten Donnerstag zu
blutigen Zistammenftößen vor dem Rathaus , wo
die Bevölkerung die Skad behördan belagert hielt.
In E tienne (Departement Jserv ) waren die
Ausschreitungen noch ernsterer Natur . Die Be¬
völkerung plün-derti? die Läden und verschiedene
Villen von Großindustriellen . Obwohl man den
Streikenden Lohnaufbesserung versprach, waren sie
nicht damit zuifrieden und verblieben ton Ausstcmd.
Am Freitag kam es zu beftmen Barrikadenkämpfen.
Der Ernst der Lage laßt sich daraus erkennen , doi
scher zweite Posten der Grenzgendarmerie an der
Schweizer Grenze aufgeboten wurde und nach den
Zentren der Aufstände transportiert worden ist.
Von der Genfer Grenze allein sind 50 fvanzösische
Gendarmen nach Lyon gesandt worden.

Eia Protest der Aftiknnder gegen Lloy dGrorge.
„Daily Telegraph " erfährt aus Johannesburg,

daß der ausführende Rat der nationalisti-
fchen Partei  in Transvaal eine Entschließung
cumahm, um gegen den in der Rede Lloyd Geor¬
ges enthaltenen Satz über das Selbstbestimmungs-
recht derEtngeborenenin  Afrika zu protestte-
ren. Jener Grundsatz bilde eine große Ge¬
fahr,  weil er auf die südafrikanische Union ange¬
wendet werden könne. Die europäische Bevölke¬
rung würde niemals die von Lloyd George ausge¬
sprochene Lehre annehmim . Eine Abschrift der
Entschließung wurde dem Generalgouveraeur
überscmdt mit der Bitte , sie an dir englische Re¬
gierung werter zu geben.
Ein Sieg der Nolschewiki über die Truppen der

Radn?
WB . St . PeterSbnr g, 24 . Jtt n. Die Von  Char¬

kow nach Po ltawa  aügesandt en  Abteilungen lie¬
ferten eine Schlacht gegen die Truppen der Roda
von Kiew. Dre Truppen der Rada wurden voll¬
kommen gefchkagen. Die Stadt ist tor den Händen
von AbtMungm der Sowjets . In der vervmigten
Sitzsms to» Soldaten -, «weite » und

wurden Vertreter des ausführenden Zentrvkaus -,
schusses von Charkow mit Begeisterung begrüßt.
In Poltawa herrsäst allgemeine Freut »'.

(Die Meldung wird von den Boischcwiki ver¬
breitet, kann also nickst als unbedingt wahrheto« gv>
»näß angesehen werden.)

Eine Moskauer Sperr «.
Genf , 24. Jan . Das „Petit Journ «!" meldet

umwegig aus Petersburg : Der Moskauer Sovjet
besetzte mit der bolschewistischen Garnison Eisen¬
bahnen und Sttaßen nach Moskau , um die aus
Petersburg geflüchteten Abgeordneten der »ufge^
lösten verfassunggebenden Versammlung im Auf¬
träge der Petersburger Regierung festzunehmen
und so den Zusammentrttt der verfassunggebendenj
Versammlung in Moskau zu verhindern.

Dir Kriegsziele.
WB . Rotterdam , 24. Jan . „Manchester Guar-

dian" meldi aus London , daß die Ministerpräsi¬
denten in Paris sich auf einer Konferenz über dü(
Kriegsziele beraten werden.

Konferenz«« in Wien.
WB . Wien, 24. Jan . Am 22 . Jan . fanden wich,

tige Besprechungen über die auswärtigen Sln^de»
genh iten statt. Der ungarische Ministerpräsident
Dr. Wekerlc und Graf Tifza waren in Wien eil»
getroffen und hatten mit dem Grafen Czernin eine,
längere Vesprechimg, in der sie Graf Czernin über
die Vorgänge bei den Friedensverhandlunpen .stn.
gebend unterrichtete. Dann begaben sich Graf
Ttoza, Dr . Wekerle ,md Graf Czernin zu Kaiser
Karl , von dem sie in längerer Audi « »» - -« q« ,
wurden.

Berliner Besprechungen.
WB . Berlin , 24. Jan . Der „Verl . Lokalanz ."

berichtet: Gestern abend um Yß  Uhr fand , wie wir
hören, im Reichskanzlerpalais eine Zufamn «m.
kunft der Voiftände der Reichstagsfraktionen statt,
denen der Staatssekretär Dr . v. Kühlmann
ausführlich belichtete über das bisherige Ergebnis'
der Verhandlungen von Brest -Litowsk . An dei>'
Bericht des Staatssekretärs schloß sich eine Aus¬
sprache der erschienenen Parlamentarier an , die
sich, wie wir erfahren, in Anbetracht der noch nickst
völlig geklärten Situation in ruhigen Bahnen be¬
wegte. Die Verhandlungen in Brest -Litowll wur -!
den sehr eingehend erörtert . Es wurde be ĉhloss-n,
daß heute, Donnerstag , im Hauptnnsschuß den;
Erklärungen des Reichskanzlers eine firündliche!
Aussprockie über die Vorgänge und Verhältnisse trii
Brest-Litowsk usw. folgen wird . Die Zusammen-
kunft dauerte bis nach 8 Uhr . Der Reichskanzler,
dessen Teilnahme angekürrdigt Nwrden war , war
unerwarteterweise nicht erschienen. — Wie wir
weiter erfahren, fand gestern nachmittag ein Em¬
pfang der Fratkionsführer beim Chef der Reichs¬
kanzlei Erzellenz von Radowitz statt . Der Unter-
staatssekretär gab den Fraktionsführern in großen
Umrissen das Programm der Rede bekannt , die
der Reichskanzler heute im Hauptausschnß halten
wird. Exzellenz von Radowitz wird voraussichtlich
die Fraktionsvorsitzenden heute vor Beginn der
Hauptausschußsitzung noch einmal empfangen . Es
wird in parlameittarischen Kreisen mit dem Zu¬
sammentritt des Aeltestenousschusses vor der
Sitzung gerechnet.

WB . Berlin , 24. Jan . Die Besprechung bei
von Kühlmann , die fast volle drei Stunden
dauerte, war wie immer vertraulich . Es dürfte
sich indessen laut „Berl . Tageblatt " im wesent-
licken um die Information der Fraktionsführer
über die heutige Kanzlerrede im Hauptausschuß
sowie um die Erötterung des ganzen Kompleres
der Kriegszielfragen , insbesondere auch de, Ost-
fragen und der Vorgänge in Oesterreich gehandett
haben. Die „Vossische Zeitung " meldet noch, es
war auch wie bisher der Führer der unabhängigen
Sozialdemgkraten Abg. Haas« erschienen.

Beim Reichskanzler fand Dienstag abend eine
Konferenz statt, an der auch Generalfeldmarfchall
von Hindenburg und General Ludendorfs teil¬
nahmen.

Kein Rücktritt des Admirals von Müller.
Die „Nordd. Mg . Zeitung " schreibst unter

„Falsche Gerüchte": Wir sind zu dar Feststellung er»
möchtigf, daß die ton Anschluß an einen Artikel der
Deutschen Zeitung " in dw Presse austreteichen Ge-
rückst« von einem bevorstehenden Rücktritt des Chefs
des Marrnskabinetts , Admirals v. Müller,  und
des Oberhofmeisters und Hausmarschaüs Frhr . von
Reischach auf freier Erfindung  bev
ruhen.

Anträge im Abgeordnetenhaus.
Berlin , 23. Jan . Ein gemeinsamer Antrag

der Fortschrittlichen Volkspartei , des Zentrums u.
der Freikonfervativen , der ton Abgeordnetenhaus
ein gebrachte worden ist, besagt : das Haus wolle
buscUießen: die königliche Staatsregierung zu er¬
suchen, dem Londesfleißhamt und den DiehhandelS»
verbänben zu untersagen, beim Ankauf von Vieh
für die Uebernahme von Gefahren Abzüge vom
Kaufpreis zu machen oder Gebühren zu erheben,
sowie überhaupt Zwrmgsversicherungen zu be¬
treiben.

Eine Konferenz der Entente -Staatsmänner . »
Basel , 24. Jan . SSic Ha das aus Paris meldeh,

versautet , daß in Paris Besprechungen wcchrsck»i .w.
sich strrttftnden werden zwischen Clemsnceau , Lloyd'
George und Orlando , wrNn dieser über Frankreichs
nach Italien zurückkehrt, und. daß eine eine dem- '
nächtige allgemerye KonßweA der Alltomtten nickst
in Stovo» stehe.



][ Das Werk der KohenroUern
und die Einigung des Reiches.

Von Professor Dr . Hermann Oncken, Heidelberg.
Ein Volk wird sein inneres Verhältnis zu sei¬

nem Fürstenhaus - gefühlsmäßig immer mit
sicherem Takte auf seinen eigentlichen Wert und
Inhalt zu bemessen wißen . Auf dem Grunde die-
ses Gefühles aber wird eS. wenn eS sich zur Nach¬
prüfung entschließt, auch Elemente finden wollen,
die jeder verstandesmäßigen Erwägung standhal-
tcn Da fällt entscheidend inS Gewicht : wie lange
und wie eng Volk und Fürstenhaus in der Ver-
gangenheit in gemeinsamen Geschicken verbunden
sind, wieviel daS Staatsganze und alle seine Glie-
der dieser Verbindung verdanken, und wie also
die Verdienste der Vergangenheit von jeder neuen
Generation deZ Fürstenhauses erneuert und ver-
mehrt werden : denn nirgends mehr auf der Welt
gilt von einem Amte , dessen Sinn in der erb-
lichen  Jnhaberschast beruht, das Wort des Dich,
ters . daß es „täglich erobert"  werden muß.
Nur in dieser niemals aussetzenden Bewahrung
kann eine Dynastie zu einer so zentralen Einrich¬
tung eines Staates erwachsen, daß sie auS ihm
gar nicht weggedacht ioerden kann. Das aber gilt
von der Stellung der Hohenzollern auf preu-
ßschem und deutschem Boden . , , , .

Andere europäische Dynastien haben andere
Wurzeln . Man pflegt in der Welt häufig das rem
ornamentale und einflußlose Königtum deS eng-
lifchen Staates zu preisen , aber man ist sich dabei
nicht immer bewußt , auf welche Weife es vor zwei-
hundert Jahren entstanden ist. Als die englische
Aristokratie das legitime Königshaus der Stuarts
vertrieben hatte, übertrug sie auf Grund zwerfel»
Hafter Rechtstitel die Amvartschast auf den Thron
einem kleinen deutschen Fürsten , Georg von Han-
nover , damit er in denr Staate , den sie selber re¬
gierte , als unentbehrliches , aber zugleich unschäd¬
liches Ornament diene. Dieser landfremde König
von Gnaden einer kleinen Oligarchie , der die
Sprache des Landes nicht verstand und mit seinen
Ministern nur lateinisch oder französisch verkehren
konnte, blieb den Sitzungen des Privy Council
(de9 geheimen Staatsrates ) , denen er doch nicht
zu folgen vermochte, von Anfang an fern — seit-
dem erst tagte der Ministerrat in England ohne
den König I Das vollzog fick in denselben Jahren,
wo König Friedrich Wilhelm I . m Preußen die
Regierung antrat und vom frühen Morgen blS
zunr späten Abend in seiner Arbeit am Staate
aufging , im Generaldirektorium persönlich den
Vorsitz führte , täglich Berge von Akten erledigte.
Truppen ausbildete und jeden Winkel feines Lan¬
des unter seine höchsteigene Aufsicht nahm, nur
von dem einen Gedanken verzehrt , diesen ange¬
spannten Pflichteifer auch allen seinen Unter¬
gebenen, vom Felbinarschall bis zum Gemeinen,
vonl Minister bis zürn letzten Akziseschreiber, ein-
zuhämmern , bis er ihnen allen zur Natur werde.

Das ist nur E i n Bild von der Vergangenheit,
aber es steht als Glied einer Kette von persijn-
lichen und sachlichen Leistungen , auf denen eben
der von den Hohenzollern dargestellte deutsche
monarchisch« Geist aufgebaut ist.

DaS neue Deutsch Reich ist aus den Trum
men des alten Reiches, auf einem ungeheuren und
mühsamen Umwege , nur dadurch entstanden , daß
in einem ferner Glieder , in dem brandenburgisch-
preußilchen Staate , neue Grundlagen für einen
Wiederaufbau des Staates gelegt wurden . Ohne
diesen Aufstieg Preußens , aus bescheidensten Sin.
sängen empor , ist an die Wiedergeburt des Deut
scheu Reiches nicht zu denken, und an den Aufstieg
Preußen ? ist wiederum nicht zu denken ohne die
Hohenzollern . Das Wort Goethes im „Tasso":
„Ferrara ward durch feine Fürsten groß" gilt in
"tem noch viel höheren Sinne von dem preu
zischen Staate , der nicht ans natürlichen Voraus
etzungen, sondern eher als Kunstschöpfung ent
landen , das Werk der Hohenzollern  im
>7. und 18. Jahrhundert geworden ist. Und zwar
im Laute von vier Generationen , in denen — in
eltener Folge — drei hervorragende Männer die¬
ses Hauses mit schöpferischer Kraft sich erhoben
jaben.

Der erste dieser Staatsgründer ist der Große
Kurfürst,  Friedrich Wilhelm von Brandenburg
"1640—1688). Die Stärke seiner Persönlichkeit
ceicht weit über die Machtmittel des verzettelten
.nfttleren Staatsgebildes hinaus , das er be
herrschte: und wenn sein Ehrgeiz auch noch dyna
itisch-pcsirimonial gefornit ist, so konnte er doch
,"incm Staate die Richtung auf eine selbständige
Politik , auf die Ausbildung militärischer und
'inanzieller Mittel als vornehmste Aufgabe geben.

Er hob ihn damit über sich selber empor und schuf
eine Tradition , die nicht wieder anssterben konnte.
Und luenn sein Sohn , der erste preußische König,
ich auch in der Hauptsache damit begnügte , die

äußeren Früchte der erlangten Stellung zu
pflücken, so baute in der nächsten Generatron
Friedrich Wilhelm  L (1713—1740 ), der
„größte innere König Preußens ", in großem Sille
auf den Grundlagen seines Großvaters fort . Er
wurde der Schöpfer des preußisck-en Heeres und
des preußischen Beamtentums , in dem Sinne , wie
wir noch heute den Geist dieser Begriffe verstehen:
in der herben Strenge und Zucht, in der Einfach¬
heit und Solidität , in der Steigerung der Leistung
zum Höchsten um der Pflicht willen . So wurde
dieser polternde Autokrat mit dein wannen Her-
zen und dem praktischen Verstände, der, was er
von allen anderen verlangte , selbst in höchstem
Sinne leistete, der Erzieher seines Staates , ja
einer der großen deutschen Erzieher zmn Staate,
wie wir ihn brauchten, um uns aus Staatlosigkeit
und Staatsfremdheit , aus schlaffem Gehenlassen
und Hinleben überhaupt wieder emporzurmgen,
— und ein Stück Friedrich Wilhelms l . lebt nun
einmal in der deutschen Art bis zum heutigen
Tage fort . Während er selbst das von ihm ge-
schaffen« Instrument nach außen hin noch nicht in
Bewegurig setzte, hinterließ er es einem Sohne , in
dem alle Anlagen seines Hauses ins Heroische ge-
steigert erscheinen. Der Genius Friedrichs
des Großen (1740 —1786) vermochte daS er¬
erbte Instrument zu nutzen; als der erste Feldherv
seiner Zeit vergrößerte er den Staat um Schlesien,
und Westpreußen und erhob ihn zur europäischen
Großmacht, indem er ihn in einem ewig denkwür-
digen Ringen gegen alle großen Mächte des Kon¬
tinents stegveich behauptete. In dieser ungeheuren
Prüfung war eS letzthin doch nur die Persönlich¬
keit des großen Königs , die den Staat aufrecht er¬
hielt und hierdllrch rettete. Sie war es , die die-
ses Kunstwerk, daS als Kunstschöpfung leicht m
Gefahr war . seelenlos zu erscheinen, von innen
heraus mit der Lebensfülle einer großen Natur
beseelte : sie allem war eS, die diesen Staat , in dem
der König nur „der erste Diener seines Volkes
sein wollte , mit unsterblichen Taten zu den höch¬
sten Hohen hincmftührte. Denn dieses Preußen,
mit dessen Geschichte ein Friedrich seinen Namen
verbunden hatte , war eben dadurch mizerstörbar

§!worden: es konnte schwache Regenten, äußereusammenbrüche und innere Krisen überwinden.
Es war über sich selbst und die Ziele seiner
Schöpfer hinausgewachsen , denn es hatte die An-
Wartschaft zur Führung der deutschen Nation ge¬
wonnen . Gewiß hatten dies« Hohenzollern des 17.
und 18. Jahrhunderts nicht deutsche Politik trei¬
ben wollen , sondern von Haus aus nur dynastische
Politik des Hauses Brandenburg , aber der Staat,
in dem sie immer restloser aufgingen , wuchs un¬
aufhaltsam . einem verborgenen Gesetze folgend , m
die höheren Aufgaben seines deutschen Berufes
hinein , bis seine Geschicke von denen der deutschen
Nation nicht mehr zu tvennen waren.

Darüber mutzten der Staat und seine Leiter
sich in schweren Prüfungen immer von neuem
wandeln . Was nach den Zeiten der Knechtschaft
und Not in den Befreiungskriegen den Sieg
brachte, das waren noch immer die Kräfte , die dem
alten Preußen eigentümlich gewesen waren : der
kategorische Imperativ Friedrich Wilhelms I . lebt
auch in dm freieren Gedanken der großen Refor¬
mer fort , und der Siegeswille des ftiderizianischen
Heeres flog den Heeren Blüchers und Gneisenaus
voraus . Aber es war nun doch — und dadurch
wurden die Siege der Befreiung erst möglich
ein freierer und höherer Geist, ein nationaler deut
scher Sinn in diesen Staat , in sein Heer und Be
amtentum eingezogen . Jndenr der Staat sein
Fundament tiefer in die Natton hineinlegte und
aus ganz Deutschland die Helfer zn seinem Werke
heranzog . wurde er erst fähig , seinen Wert für die
ganze Nation zu erweisen.

Reizvoll ist es , in den folgenden Generationen
der Hohenzollern zu beobachten, wie sich ihr Preu-
ßentum immer mehr mft deutscher Gesinnung
durchsetzt, unter Kämpfen und Rückschlägen, aber
doch unaufhaltsam : die führenden Männer erschei-
neu nur als persönliche Verkörperung der sich
wandelnden Staatsidee . Auf Friedrich Wil¬
helm III . folgt ein Friedrich Wilhelm IV ., ein
Mann , in dessen reicherer Begabung der deutsche
Einschlag schon unverkennbar gesteigert erscheint.
Er sagte nach seiner Thronbesteigung , er wisse
nicht, wie seine Regierung sich gestalten werde,
aber einen deutschen» Charakter solle sie tragen.

Doch erst seinem glücklicheren Bruder Wil
helni I ., der sein Regiment mit dem Programm

In letzter Stunde!
Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

SO) (Nachdruck verboten .)
„Ja , Herr Nähnisch, wie sich der sammelt

.sicht wahr ? Aber in einem Stündchen tft’ä blitz-
ilank oben. Dann wird 's Ihnen schon wieder ge
allen ."

Franz erwiderte nicksis mehr. Er öffnete die
Hoftür und ging über den Kiesplatz nach dem von
altem, hohem Gemäuer umhegten Garten . Bald
Satte er die Fliederlaube erreicht, nahm auf der
morschen Holzbank Platz , legte das Buch auf den
chenso alten , wurmstichigen Gartentisch, eine auf
nnen Pfahl genagelte Bretterplatte , und fing zu
»lättevn cm. ,

So lange hatte er nichts inehr gelesen ! Ihn
packte es wie ein geistiger Heißhunger , und er
»ergaß die Familie Kraug , die ganze Welt mit
Ihrem Aerger.

Aber Frau Kraug irnd die Welt vergaßen chn
nicht.

Als ex über den Kiesplatz schritt, flüsterte Frau
Rraitg zu der hilfreichen Nachbarin : „Nun , was
steinen Sie , Frau Haber, sieht er nicht ganz elend
tus ?"

„Ja , ja, Frau Jhaug ", gab diese zurück und
interbrach bereitwillig ihre verdienstliche Tätig-
'eit. „Ich glaube immer , das macht das Gewissen.
Das Gewissen ruht nicht. Sehen Sie , so 'n
Nensch kann me mehr recht schlafen."

„Wirklich?" staunte Frau Kraug . „Dann ist's
«ber schade um die schönen Betten ."

„Na , dev «Mchllö auch nicht mehr lange ! So
pas hält der Mensch nicht lange aus , Frau Kraug ."

Mines Gesiötz spiegelte diesen treunachbarlichen
fcrcft hell wieder . „Ich glaub '8 selber", sagte sie
«übersichtlich.

„lind zehn Monate hat er gesessen?"
„Zehn Monate und zwei Tage ."
„Snx  ist er eigentlich noch gut weggekommen."

. „Na , ja, so'n Ksin« ! Einer aus unserem Stand
Me. Ait mnkmC  “

der moralischen Eroberungen in DeiftMand er-
öffnete , war die Vollendung beschieden. In einer
Hinsicht konnte der König selber einen vollen An-
pruch auf einen entscheidenden Verdienstanteil an
Der endgültigen Lösung erheben. Er wußte , wie
einst Friedrich Wilhelm L, die militärischen Macht-
mittel so überlegt und sachkundig in persönlichster
Arbeit vorzubereiten , daß in den drei Kriegen
von 1864, 1866 und 1870/71 das von ihm ge-
chaffene Instrument jedesmal die siegreiche Ent-

scheidung brachte. Auf den preußischen Waffen
ruht daS neue Reich. Die großen Entschließungen
freilich, die auf diesen Weg führten , tragen den
Stempel eines Mannes , der bewußt an friderizia-
nische Traditionen anknüpfte und dadurch das
Werk deS großen Königs vollendete . Als Kaiser
Wilhelm L an dem Tage , wo der erste deutsche
Reichstag in Berlin zusammentrat , am 21. Mär;
1871, seinen großen Minister in den Fürstenstand
erhob, da betonte er, daß Preußen seine Berufung
an die Spitze des neuen Reiches vor allem „seiner
geistigen Entwicklung und seiner Heeresorganisa¬
tion " verdanke. Mit dem letzten Worte rührte er
an daS, was sein persönlicher Anteil an dem Ge¬
lingen war ; aber er fügte zugleich, in der Beschei¬
denheit einer großen Natur , in seinen! Schreiben
an Bismarck die Worte hinzu : „Ihrem Rate,
Ihrer Umsicht, Ihrer unerinüdlicher Tättgkeit ver¬
dankt Preußen und Deutschland das tveltgeschicht-
liche Ereignis , welches sich heute in meiner Resi¬
denz verkörpert."

Der erste deutsche Kaiser hatte die Schwelle der
siebziger Jahre bkrttts überschritten, als er die
Würde übernahm , in der die neue Einheit unseres
Volkes ihren Ausdruck fand : bis in sein neunzig¬
stes Jahr hat er die Pflichten , die mit ihr verbun¬
den waren , in dem Geiste seiner Vorfahren auf
sich genominen . Mit vollem Rechte durfte Bis¬
marck am Tag « des DahmscheidenS von Wilhelm I.
im deutschen Reichstage erklären: „Die Helden-
müttge Tapferkeit , das nationale hochgespannte
Ehrgeühl und vor allen Dingen die treue arbeit¬
same Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes
und die Liebe zum Vaterlande , die in unserem da¬
hingeschiedenen Herrn verkörpert waren , mögen
sie ein unzerstörbares Erbteil unserer Nation sein,
welches der aus unserer Mitte geschiedene Kaiser
unS hinterlasien hat ."

DaS ist daS Erbteil , das Wilhelm II ., der
Enkel des ersten Kaisers , übernommen und in
Krieg und Frieden gepflegt hat. Die unermeß¬
liche Prüfung des großen Krieges hat dieses
Kaisertum , das mit der neuen Einheit der Nation
von neuem erstanden ist und immerdar Dienst an
der Natton im Sinne Friedrich Wilhelms I . und
Friedrich des Großen bleibt , nur noch tiefer im
Herzen des Volkes verwurzeln können. Und so
wenig unsere Feinde mit Waffengewalt ein Stück
Landes aus dem Körper des Reiches zu lösen ver-
niag , so wenig können sie auö der Seele der Na-
tion daS kaiserliche Führerttrm Herausreißen . Es
bleibt , in immer neuen Formen sich wandelnd und
vertiefend , der Ausdruck unserer Einheit für alle
Zeiten . _

Abg.  Schräder (Freikons .) : Wir stimmen den Kom¬
missionsbeschlüssen , dem Antrag Hammer und Aronsohn
zn. Wir werden sie annehmen , wie sie vorliegen . Da»
Handwerk ist durch den Krieg schwer geschädigt. Wir
ollten alles tun , um e» wieder zu einem blühendem

Erwerbsstande zu bringen . .
Abg. Dr.  Schröder.  Kassel (Natl .) schließt sich ,M

wesenllichen den Ausführungen des Vorredners an.
Nach einem Schlußwort des Berichterstatters werden

die Anträge der Handels - und Gewerbekommissionzum
Antrag Hammer angenommen. Der Antrag Aronsohu
wird angenommen . . . . .

Hierauf begründet Abg. Hammer (Kons .) fernen
Antrag , in welchem die Staatsregierung ersucht wird,
unter Heranziehung entsprechender Beihilfen von ler-
tungsfähigen Gemeinden und von Interessentenkreisen
angemessene Staatsmittel zur Verfügung zu stellen für
die im Interesse unserer Volkswirtschaft nicht mehr auf¬
zuschiebende dringliche Aufgabe gemeinsame

Berufsberatunqs - und Lehrstellcnvermittlungen
tunlichst in Angriff zu nehmen. In Verbindung darmt
wird über eine Petittor , zur Regelung des Arbeitsnach¬
weises im Deutschen Reiche beraten . Die Kommission
beantragt Ueberweisung zur Erwägung.

Nach längerer Debatte wird der Antrag Hammer der
Handels - und Gewerbekonimission überwiesen, die Petr-
tion wird zur Erwägung überwiesen.

Abg. Hammer (Kons .) begründet seinen Antrag,
in dem die Regierung ersucht wird , den in Aussicht ge-
nomnienen Ausgleich der Geineindelasten zunächst aus
dem Gebiete der Volksschulunterhaltung vorzunehmen
und einen Gesetzentwurf vorzulegen , durch den 1. die
persönlichen Volksschuttasten entweder auf dre Staclls
oder Landeskasse übertragen werden , die von den Ge¬
meinden hauptsächlich durch Beiträge nach Maßgabe
ihrer Steuerkraft und vom Staate durch Zuschisise ge¬
speist wird , und 2. die noch vorhandenen Ungleichheiten
und Unzulänglichkeiten im LehrcrbesokdungSgesetz besei-

^ ^ Der ^ Antrag wird nach einer kurzen GeschäftSord-
nungsdebatte und nach kurzen Ausführungen eine » Re-
gierungSvertreterS dem StaatShauShattSauSschufle über»

'"'Ochste Sitzung Donnerstag 11 Uhr : Wohnung »»
aesetz, Bürgschaftssicherungsgesetz , Anträge , Petitionen.

Schluß 3 * Uhr.

Lanvtagsverhandlungen.
Abgeordnetenhaus.

Berlin » 23. Januar.
Am Ministertisch : Kultusminister Dr . Schmidt , Dr.

Sydow.
Präsident Graf v. Schwerin - Läwitz  eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 24 Min.
Zunächst wird der vom Herrenhaus in abgeänderter

Fassung zurückgelangte Entwurf eines Wohnungs¬
gesetz  e S nach kurzer Geschäftsordnungsdebatte der
Wohnungskommission überwiesen , ebenso das B ü r g -
schaftSsicherungSgesetz.  Hierauf wird die Be¬
ratung de» Antrag » Hammer (Kons .) über den

Wiederaufbau de» Handwerks nach dem Kriege
in Verbindung mit dem Antrag Aronsohn  über die
Wiederaufrichtung de» gewerblichen Mttrlstande » fort¬
gesetzt. —

Abg. Dr . Hager (Ztr .) : Der Krieg mit seinen
großen Umwähungen hat besonders den Handel und den
Mittelstand geschädigt. Der Staat hat das grüßte In¬
teresse daran , daß ein gesunder selbständiger gewerblicher
Mittelstand wieder aufblüht . Deshalb begrüßen wir dre
vorliegenden Anträge , die insbesondere das Ziel ver¬
folgen , da» Handwerk zu fördern . Vor allen Dingen
müssen Rohstoffs und Halbfabrikate  für das
Handwerk bereitgestellt werden. Aufträge müssen in
reichlicherem Umfang als bisher zugewiesen werden.
Das Verdingungswesen mutz umgestaltet und dement¬
sprechend gehandhabt werden . Von besonderer Wichtig
keit ist auch, daß dem Handwerk die erforderlichen A r -
b e i t S kr ä f t e zugewiesen werden . Die Erhaltung er-
neS gesunden Mittelstände » ist eine Staatsnotwendigkeit.
Wir hoffen , daß da» Handwerk derart gefördert wird, daß

. es bald wieder seinen alten goldenen Boden gewinnt
(Beifall im Zentrum .)
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Italien.
Die Untersuchung de» Rückzuge».

WB . Rom , 21 . Jan . Meldung der Age^ ia
Dtefani . Durch einen neuen königlichen Erlaß
wurde ein Untersuchungsausschuß eingesetzt nur
der Aufgabe , Ermittlungen anzustellen und Be¬
richt zu erstatten über die Ursachen und die etwaige
Verantwortlichkeit für tue militärischen , Vorgänge,
die den Rückzug der italienischen Armee an dm
Piave veranlaßtm , und ferner über die Art und
Werse, in der der Rückzug ausgefuhrt worden ist.

Sie scheuen die Wahrheit.
Kopeuhagen , 21 . Jan.

aus Rom wurde dort dre schwedische Grast»
Martha Cronhjelm af Hakunge zu einem >whre
Gefängnis und 1000 Lire Geldstrafe verurteilt,
weil sie erklärt hatte , sie glaube nicht, daß die
Deutschen die Grausamkeiten begangen hatterv
deren man sie beschuldige. Da die Gräfin mit
einem Italiener verheiratet war , von demste nun
geschiedm ist, besitzt sie nicht mehr das schwedische
Untertanenrecht , weshalb die schlvedische Regie¬
rung auch nicht zu ihren Gunsten einschretten
kann.

Frankreich.
Da » Ende de» Burgfrieden ». -

Bo » der schweizerische» Grenze , 21 . Jan . In-
folge der am Freitag vorgekommenen heftigen
Zwischmfälle in der französischen Kammer hat
Pugliesi - Conti den Abgeordneten Mayeras und
Longuet seine Zeugen geschickt— Der Nationalist
Pugliesi -Conti hatte bei der Interpellation Pon-
cets über die Aktion Francaise , das Parteiblatt
der Sozialisten , die Humanite , beschuldigt, vor
dem Kriege von der deutschen Regierung 25 000
Franken bezogen zu haben. Der Popularre de
Limoges sei mit deuffchem Gelde gegründet wor-
den. Mitarbeiter an diesem Sozial,stenblatt seien

die Deutschen Haase und Liebknecht. Char
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les Longuet arbeite an deutschen Blattern m der
Schlveiz mü . Auf die Forderung des sozialfftischm
Interpellanten Poncet nach Beweisen , ubergibt
Pugliest -Contt ClemencÄau «n umfang¬
reiches Aktenbündel . Auf die erneute Beschul,
digung Pugliesi -Contts , Longuet habe bestimmte
deuffchfteundliche Auffätze schweizerischer Blatter
verfaßt , begrüßen sich Sozialisten und Natwna-
listen gegenseittg als Schurken. Pugstesi -Contt
ruft den Sozialisten zu : „Sie beabsichtigten dl«
Entmuttgung unserer englischen Freunde , indem
Sie die Verluste der französischen Heere ubertns » wehr
bm . Sie haben halb Verrat geübt ." Als spater Frau
Pugliesi -Contt , trotzdem er vom Kamme-rvorsihen ~
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„Ganz gewiß , Frau Kraug ." ,
„Es war ja auch mit ihm schon so wett.
„Freilich — freilich I"
„Es stand ja im Blatte ."

. „Nu freilich." ^ r .
„Und nu haben sie ihn doch noch laufm

lassen."
„Die gute Fürsprache, Frau Kraug.
„Es geht zu ungerecht in der Welt zu."
„Na , lasten Sie 's nur , Frau Kraug . ich sag

Ihnen doch, er machte nicht mehr lange ." ,
„Ja , ja — das böse Gewissen ! Es ist doch die

Hauptsache, daß nran weiß , nian hat ein gutes Ge¬
wissen — nicht wahr , Fwu Haber?"

Damit gingen die beiden edlen Seelen end¬
lich wieder an ihre Arbeit.

Bis zu Franz in die Laube klang der Schall,
als sie oben in seinen Zimmern Sofa und Ma-
tratze ausklopften , aber auch diese Arbeit floß nur
munter fort , weil niehr oder minder gute Reden
sie begleiteten.

Franz fuhr bei denr Klatschen deS Ausklopfers
aus seiner Lektüre auf und lauschte.

DerAbend sank herab, heute zunr ersten Male
wieder würde er in seinen vier Pfählen ausruhen,
in einem guten Bett sich strecken. Freilich , das
Wohlbehagen war sofort getrübt , als er bedachte,
daß diese Betten bis jetzt der Familie Kraug ge-
dient hatten.

Sollte er auf den langentbehrten Genuß ver¬
zichten und in einem Gaithofe übernachten?

Er verwarf den Gedanken sofort. Eine ängst¬
liche Scheu erfaßte ihn . daß er dort Auffchen er-
regen könne. Die nächsten Tage oder Wochen

wollte er sich in die Einsamkeit seines Gartens ver¬
graben , Ludwig aufsuchen, so oft es erlaubt war,
sonst abev mit seinen Büchern leben. Verreisen
konnte er nicht, er mußte des neuen Verfahrens
ivegen zur Stelle sein, wenn man ihn und sein
Zeugnis brauchte. Aber in stiller Zurückgezogen¬
heit wollte er verharren , bis da draußen die
splitterrichtende Welt sich bernhigt hatte-

Als der Abend niedersank, sainmelten sich auch
die Stammgäste in der „Goldenen Elster" —
pünktlicher als sonst. War doch das , Gerücht von
dem sensattonellen Ereignis durch die Stadt ge-
gangen und die „Tagespost " wurde mit Span¬
nung erwartet . .

Apotheker Hülse saß schon fünf Mmuten
früher in der rechten Ecke des schwarzen Leder-
sofas und schickte den Pikkolo immer wieder auf
die Straße , ob die Zeitungsfrau noch nicht m
Sicht käme.

Endlich bracht« Robert das ersehnte Blatt.
Mit elementarem Drange wendete,das Gespräch
sich dem Hauptereignis , der Freilassung des
jungen Franz Rähuisch zu.

„Ja , ja," knurrte der Hauptmann , Kronagel,
„ich Hab' ihn gesehen heilte und bin nicht schlecht
erschrocken! Bleich, hohlbackî — na, das ist wohl
erklär-lich. wenn man das durchmacht. Viermal
habe ich in meinem Leben im Feuer gestanden,
aber es muß doch noch was anderes sein, so die
Stunden zu zählen , bis man dran kommt — und
wie man dran kommtl Pfui Teufel !" .

Er nahm einen energischen Schluck.
Indessen ergriff der Hofbäckermeister Göllner

das Wort . „Stimmt ! Herr Hauptmann , ich Hab'
ihn auch gesehen und bin noch mehr erschwcken.
Heute nachmittag war 's . Ich dachte, es wäre
sein Geist , der hier auf Erden noch was vergessen
hätte , aber nun ist er's lvirklich-selber gewesen."

„Nc^ aber ich erst, meine Herren !" begann
Perler . „Komme k » heute früh zum Gefängnis.
Ja , .Kuchen, Hab' miv die Nacht unnütz um die
Ohren geschlagen."

„Scheint Ihnen ja ordentlich leid zu tun , sagte
Glatzke.

„Nee , so ein Gemütsmensch, " krähte der
Apotheker.

„Herrschaften, keine Witze!" unterbrach Doktor
Ziegel . „Die Sackte ist verzweifelt ernst und
bitter . Bedenken Sie mal emm Augenblick, daß
Rähuisch nicht schuldiger ist als jeder von uns , daß

■glsy ie&Ki m rn  daKUhL wisiSW E ~

Einen Augenblick herrschte eisige Stille . iKir -si
Mitten hinein klang des Professors rostiges
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Organ : „Bravo , Doktor — das sitzt!
Und es saß wirklich. Ter Hofbackermeistet

blickte hilflos hinter sich, ob da etwa der Henker
stehe, der Apotheker faßte an seinen Stehkragen,
als fühlte er die Stelle noch, wo das Richtbeil
einschneiden müsse, Perler schaute die Decke an.
als habe er eine Vision , der Hauptmann zog di«
Brauen finster zusammen , der Steuerinspektor
zog sie ebenso entsetzt hoch — Jllstedt aber
und Sprenck überjichäuten die VerlegenhertH-
gruppe mit einem ironischen Blick.

„Woraus zweierlei zu entnehmen ist, fuhr
Sprenck fort . „Erstens , daß wir dem ungluöb
lichen Opfer einer menschlichen . und deshalb ^
irrtumsfähigen Justiz durch gesteigerte Achtung
ersetzen, was sich ersetzen läßt , und daß wir
ztveitens uns nickt anmaßen , Richter über Leben
und Tod sein zu wollen ." träfe

„Also Abschaffung der Todesstrafe ? ftagts
der Apotheker. , ^ , varti

„Jawohl , Abschaffung der Todesstrafe . Denken'
Sie sich den gar nicht fernliegenden Zufall , w t
Barchfeld wäre nicht in den Besitz des Briefe »^ ind
gelangt . Er erhielt ihn ja nur durch eine Ord«,
nungswidrigkeit , durch' ein Amtsversehen.

„Ja , wahrhaftig !"
i

r\m>

hat

„Donnerwetter !"
„Der Gedanke ist fürchterlich!"
„Grausig !"
So wirbelte eS durcheinander.
„Der eine Fehler beamteter Macht gar

anderen , viel entsetzlicheren Fehler einer beam« !Mei
teten Macht ausgeglichen . Ging alles , wie es w'ei
sollte , dann legten die Aerzte den Brief zurück̂ »"w
weil seine Lektüre ihrem Patienten schwere Auf< » B
regung und also großen Schaden bereiten konnte- wuy
Sie hätten nur pflichtgemäß gehandelt , aus ihret , h
pflichtgemäßen Handlung aber wäre eftv Justiz
mord erfolgt ." i?b
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jer LeSchanel mehrfach zur Ordnung gerufen
war, seine Angriffe auf die engländerfemdliche
Laltung Longuets fortsetzte, wird ihm das Wort
entzogen und er selbst trotz heftigen Widerstrebens
von der Rednerbühne geschleppt. Als Mayeras
mti erhobener Faust auf ihn eindringt , zieht er
seinen Revolver. Die Tagesordnung : „gegen die
wyalistischen und andere Umtriebe" wird mit 368
gegen 118 Stirmuen angenommen. — Dies der
erftc Erfolg Elemenceaus : er hat den französischen

Deutschland.
* Hilfe für die überschwemmten Gebiete. B e r -

s i n, 23. Jan . Der Kauptausschuß des Abgeordne-
tenl̂ uses beschäftigte sich mit dem schleunigen An-
trag dar national liberalen Abgeordneten Andres,
Flathmann , Oerrl uni Genossen die Staatsregie-
rung zu ersuchen, schleunigst Maßregeln in Aus¬
sicht zu nehmen, durch welche den durch Hochwasser
geschöditgten Bewohnern des Landes , insbesondere
im Nähetale rmd im Kreise Geestemünde, staat¬
liche Unterstützung zuteil wird . Der Ausschuß be¬
schloß einstinmrig, daß den geschädigten Bewoh¬
nern nach Maßgabe des ihnen entstandenen Scha¬
dens und des Bedürfnisses staatliche Unterstützung
zuteil werden möge.

Lokales.
Limburg , 28. Januar.

- - Unfall.  Am Sonntag Abend verunglückte
auf der Station Zollhaus die Schaffnerin Marg.
Schumann  von hier. Sie erlitt Quetschungen
an Brust und Rücken. Die Schwerverletzte wurde

. am Montag in das hiesige St . Vimzenz-Krcmken-
Haus eingxliefert.

— Ausgabe der Brotbücher.  Am
: Samstag (morgen) findet die Ausgabe der B rot-

bücher  für die Zeit vom 28. Januar bis 24.
Februar an zwei Ausgabestellen im Rathaus statt.
(S . Anz.)
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— Neue Markenhefte.  Ditt Reichspost¬
verwaltung gibt seit einiger Zeit neue Marken-
hefte heraus , die im Gegensatz zu früher , ivo nur
18-Pfennig - und lYt  Pfvnnrg -Marken zu haben
waren, vier Sorten enthalten , und zwar gchn
Marken zu IVt  Pfg ., zehn zu 18 Pfg ., fünf zu 3
Pfg. und fünf zu 10 Pfg . Der Preis ist also gleich
geblieben, nämlich 3 Mk. Diese Markenzusamnien-
stellung ermöglicht es, ivas bisher nickst möglich
war, Doppelbriefe (23 Pfg .) aus dem Markenhefte
zu frankieren.

— Vorzensur für Lichtbilder.  Wie
die „Kölnische Zeitung " von zuverlässiger Berliner
Seite hört , ist die Einführun -a einer Erlaub-
n iZerteilung  für Veranstaltungen von Licht¬
spielen schon in nächster Zeit in Aussicht genommen.
Ein diesbezüglicher Gesetzentwurf soll in den näch¬
sten Tagen dein Reichstag ztrgehen. _
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Meuökclden. 21. Jan Der 81 Jcchva alte
Dreschmajchinetibesitzer Joh . Wilh. Frickhöfer dahier
wurd ' gestern abend in seiner nahe dem Dorfe ge¬
legenen Maschiuenhalle tödlich verunglückt aufge-
frmden.

ht. Höchsta. M., 24. Jan . Der Einspruch der
mrabhängigen Sozialdemokraten gegen die Wahl
des sozialdeniokratstchen Parteisekretärs Walter
(alle Partei ) in die Stadtverordnetenversammlung
wurde vom Wahlausschuß des Stadtverordneten-
öllegiums p -rworseu. Der Versammlung wird
ne GüIstgkeitsevklä ruing der Wahl empfohlen.

: !: Frankfurt , 24. Jan . Auf Anregung des
tatholl Frauenbundes in Köln beabstch ligen die

Frauen und Jungfrauen Deustchlands m dem
Stadtteil Bockenheim hier eine Friedens-

i r che zu errichten, um diw großen Kmkrinnot in
stesem zur Diözese Fulda gehörenden Stadtteil

abztchelsen. Zwecks Beratung hierüber weilten
vorige Woche unter dem Vorsitze des Herrn Weih-
lischoss von § ä h l i n g - Paderborn zahlreiche
Vertreter und Vertreterinnen von FrauM und
Jungfrauen in unserer Swdt . Ein Bericht über
>ie Bemstmaen ist noch nicht berausgegcben wor¬

den. Herr Weihbstibof von Hähling las am Be¬
ratungstage iffime hll Messe in der Elisabethenkirche
n Bocknheim und hielt dann eine Ansprache an
üe Gemeinde, in der auf die Kirchennot auch in
den Stadtteilen Sachsenhausen und Bornheim hin-
wies, deren Beseitigung der Bonstastusverern noch
m den Tagin des Briedens beschlossen habv. Nun¬
mehr wären erfreulicherweise auch die katholischen
grauen und Jncstrauen Deustchlands mit deni
Vlan hervoraeireten , in Bockenheim eine ka'hol.
tircke zu Ehren d-s gekreuzigten Heilandes und

schmerzhaftenMutter Gastes zu errichten. Die
Kircbe soll dem Andenken des großen Leids ge¬
widmet sein, das die Mutter durch den Verlirst des
Astert , die svimcstrauen durch dm Verlistt des
aruders imd Verlobten erlitten hätten . Der Platz
ur dst Kirche ist schon vorbanden.
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Letzte Nachrichten.
Die Mede des Reichskanzlers.

. WB. Berlin , 24. Jan . In der heutigen Sitzung
Hanptausschussss des Reichstages führte

"Mchskanzler Dr. Graf v. Hertling folgendes aus:
Meine Harren!

Ms ich zum letzten Male die Ehre hatte , vor
Mrem Ausschuß zu sprechen— es war am 3. Jan.

, stand, n wir , so schien es, vor einem in Brest-
Ktowsk emgetretenen Zwischenfall. Ich habe da-

die Ddeinung ausgesprochen, daß wir die Er-
uochimg dieses Zwifchensälles in aller Ruhe ab-
^atten könnten. Die Tastachen haben dem Recht
^Rben. Die russische Delegaston ist wieder in
^L -towsk Siingetrvffen. Me Verhandlungen

wieder ausgenommen und fortgesetzt worden.
2le g.hm langsam weiter , aber sie sind außer-
16 ’ ch schwierig.  Auf die näheren Um-

oiie diese Schwierigkeiten bedingen, habe ich
vorige Mal hingew:>esen. Manchmal

ute m der Tat ein Zweifel ent st ehe n,
ves der russischen Delegation ernst

m„tt: den Friedensv >erhandlungen,
— ^HErhand Funksprüche, die durch die Wett

t d« hst ßutsamem Inhalt , könnten diese
e - eI  a bestätigen. Trotzdem halte ich an der .Hoff-

! I, R , st, daß irrir init der russischen Delegation
'^ rtowsk deinnächst zu einern guten M-

^ch ^geiangen werden.
;„^̂ Est 8̂ stehen rmsere Verhandlimgen init den

der Ukraine.  Auch hier sind nochr - « uinne . «ura , gier noa,

1 "jitib (Ti[n^^ en<̂ -1 üderwrnden, aber die AussichtenWir hoffen, dimnächst mit der
zz« r Mrsthüch zu konmien, der im beider-

seitrge» Interesse gelegen und auf der ivirtschast- 1
lichen Seite vorteill>aft sein würde.

Ein Ergebnis , meine Herren , war bereits am 4.
Januar abends 10 Uhr zu verzeichnen. Wie Ihnen
aller, bekannt ist, hatte die russische Delegaston zu
Ende Mzember den Vorschlag gernacht, ein« Ein¬
ladung von sämtl. Kriegsteilnehmern ergehen zu
lassen, sie solltzan sich an den Vcrhandlimgen b tei-
Irgen. Als Grundlage hatte die russische Delega¬
tion gewisse Vorschläge allgemeinen Inhalts unter¬
breitet . Wir haben uns danmls auf den Vorschlag,
die Kriegsteinehmer zu den V!rhandllmgsn ernzrr-
laden, äingelassen, rrniter der Bedingung jedoch,
daß diese Einladung an eine ganz bestimmte Fnst
gebunden sei. Am 4. I a n rr a r , a b e n d s 1 0
Uhr, war  diese F r i st v e r st r i che n. Eine
Antwort war nicht erfolgt.  Das Ergeb-
ms ist, daß wir der Entente gegenüber in keiner
Weise mehr gebunden sind, daß wir die Bahn frei
haben für die Sondervcrhandlnngrn mit Rußland
und daß wir auck>selbstverständlich an keine von der
russischen Delegation uns vorgelegten allgeineinen
Friedensvorschläge der Entarte ^ gegenüber in kei¬
ner Weise mehr gebunden sind.

Llohd George uud Wilson.
Anstatt der daiibäls erwarteten Antwort , die

ausgebliebsn ist, snrd inzwischen, wie die Herren
alle wissen, zivei Kundgebungen  feindlicher
Sümtsmänner erfolgt : Die Rede des englischen
Mmstters Lloyd George  vom 8. Januar und
die Botschaft des Präsidenten Wilson  am Tage
danach. Ich erkenne gern an , daß Lloyd George
seinen Ton geändert hat. Er schimpft nickst mlchr
rmd scheint dadurch scime früher von mir angezwei-
felte Verhan d lungsfä hig keit jetzt  wie¬
der Nachweisen zu wollen . (Heiterkeit.)
Jrmuerhin aber gche ich nicht fotveit, wie manche
Sstmnien aus d'nr neutralen Auslände , die aus
der Rede Lloyd Georges aimnr ernsten Friedens¬
willen, ja sogar eine frermdliche Gesinnung heraus¬
lesen wollen. Es stt wahr , er erklärte, er wolle
Deustchland rricht ver-nichten und habe es nie ver¬
nichten wollen. Er gewinnt sogar Worte dir Ach¬
tung über sich für unsere polistsche lmrstchaftliche
imd kirlturelle Stellung . Aber daztvifchen fchlt es
doch auch nickst an anderen Aeußeningen . Dazwi-
schen drängt sich doch inmner tvieder di ' Auffassung
dimh, daß er über das aller niöglichen Verbrühen
beschuldiate Deutschland Recht zu sprechen habe,
eine Gesinmma , meine Herren , auf die wir uns
selbstverständlich nicht einlassen können, in dm wir
von einem ernsten Willen noch nichts v"rspüren
können. Wir sollen die Schuldigen sein, über die
die Entente zu Gericht fifet. Das nötigt mich, einen

kurze« Rückblick
auf die vor dem Kriege Vorhanderl gewesenen Ver¬
hältnisse und eingetretenen Vorgänge zu werfen,
auf die Gefahr hin , längst Bekanntes noch einmal
zu wiederholen. Die Aufrichtung des Deutschen
Reiches im Jahre 1871 hatte der alten Zerrissen¬
heit ein Ende gemacht. Drrrch den Zusammen¬
schluß seiner Stämme hatte das Deutsche Reich
in Europa dieienige Stellung erworben , die sei¬
nen wirtschrstlichen rrnd kulturellen Leistungen u.
den darauf begründeten Ansprüchen enffpvechen.
(Bravo !) Fürst Bismarck krönte sein Werk durch
das Bündnis mtt Oesterreich-Ungarn . Es war
ein rein defensives Bündnis , von den hohen Ver¬
bündeten voin ersten Tage an so gedacht und so ge¬
wollt . Jrn Laufe der Jahrzehnte ist niemals auch
nur dev leiseste Gedanke zu aggressiven Zwecken
aufgetaucht. Jnsbesoudere zur Erhaltung des
^rjpfvmg sollte das Descnstvbündnis zw't-ben
Deutschland und der eng verbündeten alter Tra-
bitton durch gemeinsame Interessen mit uns ver¬
bündeten Donaumonarchie dietten.

Aber schon Fürst Bismarck hatte , wie ihm oft-
rnals vorgeivorfen wurde , den Albdruck der
Koalition.  Und die Ereignisse der Folgezeit
habeit gezeigt, daß das keine bloßen schreckhaften
Traumbilder ivaren. Mehrfach trat die Gefahr
feindlicher Koalitionen , die den verbündeten Mit-
telntächten drohten , in die Erscheinung. Durch
die Einkreisungspolitik König Eduards tvard der
Traum der Koaliston Wirklichkeit. Dem eng¬
lischen Imperialismus stand dos aufstrebende u.
erstarkende Deutsche Reich im Wege. In französ.
Revanchesucht, im russischen Expansivstreben fand
dieser britische Imperialismus nur allzu werte
Hilfe. Und so bereiteten sich für uns gefährliche
Zukunstspläne vor. Schon immer hatte die geo¬
graphische Lage Deutschlands

die Gefahr eines Krieges auf zwei Fronte«
uns nahe gerückt. Jetzt wurde sie immer sichtba-
rer . Zwischen Rußland und Frankreich wurde
ein Bündnis abgeschlossen, dessen Teilnehmer das
Deustche Reich und Oesterreich Ungarn an Ein¬
wohnerzahl um das Doppelte übertrafen . Frank¬
reich. das republikanische Frankreich, lieh dem
zaristischen Rußland Milliarden zum Ausbau der
strategischen Bahnen im Königreich Polen , die den
Aufmarsch gegen uns erleichtern sollten. Die fran¬
zösische Republik zog den letzten Mann zur drei¬
jährigen Dienstzeit heran . So schuf sich Frank¬
reich neben Rußland eine bis an die Grenze seiner
Leistnugsfähigkeit gehende Rüstung . Beide der-
folgten dabei Zwecke, die unsere Gegner jetzt als
imperialistisch bezeichnen. Es wäre pflichtverges¬
sen gewesen, wenn Deuffchland diesem Spiele
ruhig zugesehen hätte , wenn nicht auch wir uns.
eine Rüstung zu schaffen versucht hätten , die uns
gegen die künftigen Feinde zu schützen hotte
Meine Herren ! Ich darf vielleicht daran erinnern,
daß ich selbst als Mitglied des Reichstages sehr
häufig über diese Mnge gesprochen habe und daß
ich bei diesen Rüstungsaufgaben stets darauf hin-
gewiesen habe, daß das deutsche Volk, wenn es die¬
sen Rüstungen zustimmt,

lediglich eine Polittk des Friedens
treiben wollte, daß diese Rüstung uns nur aufge-
nöstgt sei zur Abwehr gegen die uns vom Feinde
dwhende Gefahr . Es scheint nicht, daß diese Worte
irgendwie vom Auslande beobachtet worden wä¬
ren. Und nun Elsaß-Lotbringen ! Elsaß-Lothrin¬
gen, von dem auch jetzt wieder Lloyd George re¬
dete. Auch jetzt spricht er wieder von dem Unrecht,
das Deutschland im Jahre 1871 Frankreich ange¬
tan habe. Elsaß-Lothringen — ich sage es nicht
Ihnen , Sie bedürfen der Belehrung nicht, aber im
Auslande scheint man die Dinge immernoch nicht
zu kennen — Elsaß Lothringen umfaßt bekannt¬
lich zum größten Teil rein deutsche Ge¬
biete,  die durch Jahrhunderte fortgesetzter Ver-
gewaltigung und Rechtsbrüche vom Deutschen
Reiche losgelöst wurden , bis endlich 1779 die fran¬
zösische Revolution den letzten Rest verschlang. Da-
mals wurden sie stanzös. Prvvinzen . Als wir nun
im Siebziger Krieg die uns freventlich entrissenen
Landstriche zurückverlangten, war dies nicht Er¬
oberung fremden Gebietes  sond . recht

eigentlich was man jetzt Desannexion  nennt,
und diese Desannexion ist dann auch von der fran¬
zösischen Nationalversammlung , der verfassungs¬
mäßigen Vertretung des französischen Volkes in
damaliger Zeit am 29. März 1871 mit großer
Stimmenmehrheit ausdrücklich anerkannt worl^ n.
Und auch in England , meirie Herren , sprach man
damal-:̂ ganz anders als heute. Ich kann mich auf
eiueit klchsischen Zeugen berufen . Es ist kein an¬
derer als der berühmte englische Historiker und
Schriftsteller Thomas C a r l y I e, der in einem
Briefe an die „Times ", und zwar im Dezetnber
1870, folgendes schrieb: „5iein Volk hat einen so
schlimmen Nachbar, wie ihn Deutschland während
der letzten 400 Jahre an Frankreich besaß. Deutsch¬
land iväre verrückt, imttt es nicht daran dächte,
einen Grenzwall zwischen sich und einem solchen
Nachbar zu errichten!" — Ich bemerke, daß ich die
sehr harten Ausdrücke, welche Carlyle in diesem
Zusammenhänge gegen Frankreich gebrauchte/ mei¬
nerseits jcht nicht wiederholt habe — „einen sol¬
chem Grenztvall sich zu errichten, wo es Gelegen-
heit dazu hat. Ich weiß von keinem Naturgesetz
und keinem Himnrelsparlamentsbeschluß , kraft
dessen Frankreich allein von allen irdischen Wesen
nicht verpflichtet iväre, einen Teil der geraubten
Gebiete zurückztierstatten, ivenir die Eigentümer,
denen sie entrissen, eine günstige Gelegenheit ha¬
ben, sie wieder zu erobern ." Und in gleichemSinne
sprachen angesehene engl. Preßorgane — ich nenne
beispielsweise die „Daily News " — das aus.

Wilsum
Ich komme nunmehr zu Wilson , meine Herren!

Auch hier erkenne ich an , daß er schon ein anderer ge¬
worden ist. ES scheint, daß die damalige einmütige Zu¬
rückweisung deö Versuchs Wilsons in der Antwort auf
die Papstnote , zwischen der deutschen Regierung und dem
deutschen Volke Zwietracht zu stiften , ihre Wirkung ge¬
tan hat. Diese einmütige Zurückweffung könnte Wilson
schon aus den rechten Weg leiten , rcnd der Anfang dazu
ist vielleicht gemacht: denn jetzt ist wenigstens nicht mehr
die Rede von der Unterdrückung und die früheren An¬
griffe auf das HauS Hohenzollern sind nicht wiederholt
worden . Auf die schiefen Darlegungen der deutschen Po¬
litik, die sich auch jetzt noch in Wilsons Botschaft finden,
«ill ich hier nicht eingehen , sondern im einzelnen die
Punkte besprechen, die Wilson darlegt . ES sind nicht
weniger als 14 Punkte , in denen er sein FriedenSpro-
gramm formuliert , und ich bitte um Ihre Geduld , wenn
ich diese 14 Punkte so kurz als möglich hier zum Vor¬
trag bringe.

Die Publizität der Verhandlungen.
Der erste Punkt verlmigt , es sollen keine geheimen

internationalen Vereinbarungen mehr stattfinden.
Meine Herren ! Die Geschichte lehrt , daß wir uns am
ehesten mit einer weitgehenden Publizität der diploma¬
tischen Abmachungen einverstanden erklären könnten.
Ich erinnere daran , datz unser Defensivbündnis mit
Oesterreich-llngarn seit dem Jahre 1888 aller Welt be¬
kannt war , während die Ofsensivabmachunge « zwischen
den feindlichen Staaten erst im Laufe des Krieges und
zuletzt durch die Enthüllungen der ruffischen Geheim¬
akten das Licht der Oeffentlichkeit erblickten. Auch die
Verhandlungen in Brest -Litowft vor aller Oeffentlich¬
keit beweisen , datz wir durchaus bereit sein können, auf
diesen Vorschlag einzugehen und die Publizität der Ver¬
handlungen als allgemeinen politischen Grundsatz zu er¬
klären.

Im zweiten Punkt fordert Wilson
Freiheit der Meere.

Die vollommene Freiheit der Schiffahrt auf dem
Meere im Krieg und Frieden wird auch von Deuffch¬
land als eine der ersten und wichtigsten Zukunstsforde¬
rungen aufgestellt . Hier besteht also keine Meinungs¬
verschiedenheit. Die von Wilson am Schluffe angefügte
Einschränkung — ich brauche sie nicht wörtlich anzu¬
führen , — ist nicht leicht verständlich und scheint über¬
flüssig, würde also am besten wegfallen . Im hohen
Grade aber wichtig wäre es für die Freiheit der Schiff¬
fahrt in Zukunft , wenn auf die stark befesttigten Flot-
tenstützpunkte au wichtigen intoernationalen Berkehrs¬
straßen, wie sie England in Gibraltar , Malta , Aden,
Hongkong, auf de« Falklandsinseln und an manchen an¬
deren Stellen unterhält , verzichtet werden könnte.

Drittens : Beseitigung aller wirtschaftlichen
Schranken.  Auch wir find mit der Beseitigung
wirtschaftlicher Schranken , die den Handel in überflüssi¬
ger Weise einengen , durchaus einverstanden . Auch wir
verurteilen einen Wirffchaftskrieg , der voraussichtlich
die Ursachen künftiger kriegerischer Verwickelungen in
sich tragen würde.

Viertens : h 1
Beschränkung der Rüstungc :'.

Wie schon früher von uns erklärt wurde , i : der Ge¬
danke einer Rüstungsbeschränkung durch aus diskutabel.
Die Finanzlage sämtlicher europäischer Staaten nach
dem Kriege durste einer befriedigenden Lösung den
wirksamsten Vorschub leisten . (Sehr richtig !) Man sieht
also, meine Herren , über die vier ersten Programm¬
punkte könnte man ohne Schwierigkeit zu einer Ver¬
ständigung gelangen.

Ich wende mich zum fünften Punttr Schlichtung
aller kolonialen Ansprüche und Streitigkeiten . Die
praktische Durchführung des von Wilson aufgestellten
Grundscches in der Welt der Wirklichkeit wird einigen
Schwierigkeiten begegnen . Jedenfalls glaube ich, datz
es zunächft dem großen Kolonialreiche England über¬
laffen bleiben kann, wie es sich mit dem Vorschlag seines
Verbündeten abfinden will . Bei der unbedingt auch
von unS geforderten Neugestaltung des Welt -Kolonial¬
besitzes wird von diesem Programmpunkt seiner Zeit
die Rede sein.

Sechstens:
Räumung des russischen Gebietes.

Nachdem die Ententestaaten es abgelehnt haben , in¬
nerhalb der von Ruhland und den vier verbündeten
Mächten vereinbarte Frist sich den Verhandlungen an-
zuschlietzen, mutz ich namens der letzteren eine nach¬
trägliche Einmischung ablehnen . Wir stehen hier vor
Fragen , die allein Rußland und die vier verbündeten
Mächte angehen . Ich halte an der Hoffnung fest, datz
es unter Anerkennung der Selbstbestimmung der west¬
lichen Randvölker des ehemaligen russischen Kaiserreichs
gelingen wird, zu einem guten Verhältnis sowohl mit
diesen als mit dem übrigen Rußland zu gelangen , dem
wir aufs dringendste die Rückkehr geordneter , die Ruhe
und Wohlfahrt des Landes gewährleistender Zustände
wünschen.

Punkt sieben kommt auf die
belgische Frage.

WaS die belgische Frage betrifft , ist von meinen
Amtsvorgängern wiederholt erklärt worden , datz zu kei¬
ner Zeit während des Krieges die gewalffame Angliede¬
rung Belgiens an Deuffchland einen Programmpunkt
der deutschen Politik gebildet hbae. Die belgische Frage
gehört zum Komplex der Fragen , deren .Einzelheiten
durch die Friedensverhandlungen zu ordnen sein
werden.

Solange sich unsere Gegner nicht rückhaltlos auf den
Boden stellen, datz die Integrität des Gebiets der Ver¬
bündeten die einzig mögliche Grundlage von Friedens¬
besprechungen bieten kann, muß ich an dem bisher stets
eingenommenen Standpunkt festhalten und ein Vorweg¬
nehmen der belgischen Angelegenheit aus der Gesamt-
diskussion ablehnen.

Achtens :
Befteiung des sranzöfischen Territoriums.

Die okkupierten Teie Frankreichs find ein wert¬
volles Faustpfand in unserer Hand . Auch hier bildet
die gewaltsame Angliederung keine« Teil der amtlichen
deutschen Politik . Die Bedingungen und Modalitäten
der Räumung , die den vitalen Interessen Deutschlands
Rechnung tragen müssen, tzntz «wift ben . D euffchl and und

Frankreich zu vereinbaren . Ich kann nur nochmatt
ausdrücklich betonen, daß von einer Abtretung von
Reichsgebiet nie und nimmer die Rede sein kann. Da»
Reichsland,  das sich seitdem immer mehr dem
Deuffchttcm innerlich angeschloffen, das sich in hocher¬
freulicher Weise wirtschaftlich immer mehr fortent-
wickelt hat, von dem mehr als 87 Prozent die deuffche
Muttersprache sprechen, werden wir uns von dem
Feinde unter irgend welchen schönen Redensarten nicht
wieder abnehmen laffen. (Lebhaftes Bravo !)

Der Reichskanzler bespricht dann in Anlehnung
an Wilsons Kriegszielr>?de die Punkte : Italien,
Grenz:!, Balkan, Oesterreich-llngarn , Türkei , Polen
den Mlson 'sch)en Zukunftsplan einer „Liga der
Kulturvölker. Wir werden diesen Teil der Hert-
lingffchen Rede inorgen ausführlich nachtragen.
Anm. der Red.)

Meiite Herren ! Sie haben die Rede von
Lloyd George und die Vorschläge des Präsidenten
Wilson kennen gelernt. Ich muß wiederholen,
was ich zu Anfang sagte: Wir müssen uns nun
fragen, ob aus diesen Reden und Vorschlägen uns
wirklich ein ernstlicher, ehrlicher  Friedens¬
wille entgegentritt.

Die deutsche Antwort.
Sie enthalten gewiss Grundsätze für eine« all¬

gemeinen Weltfrieden, denen auch wir zustimme«
und die die Ausgangs - und Zielpunkte für Der-«
Handlungen bilden könnten. Wo aber konkrete
Kragen  zur Sprache kommen, Punkte , die für
uns und unsere Verbündeten von enffcheidender
Bedeutung sind, da ist ein Friede « s w i l l«
weniger bemerkbar.  Unsere Gegner wol¬
len Dentschlaud nicht „vernichten", aber sie schiele«
begehrlich nach Teilen unserer und unserer ver¬
bündeten Länder. Sie spreche« mit Achtung vo»
Deutschlands Stellung , aber dazwischen dringt im¬
mer wieder die Auffassung durch, als seien wir die
Schuldige», die Buße tun und Besiernng gelobe«
müßten.

So spricht immer noch der Sieger  zu dem
Besiegten, so spricht derjenige, der alle unsere
früheren Aeußerungen von Friedensbereitwillig¬
keit als bloße Zeichen der Schwäche deutet . Von
diesem Standpunkte sollen sich die Führer de«
Entente zuerst losmachen. Um ihnen dies zu er-
leichterrr, möchte ich daran erinnern , wie denn dick
wirkliche Lage ist. Mögen sie sich gesagt sein las¬
sen: Unsere militärische Lage war niemals so güa ->
stig, wie sie jetzt ist. (Bravo .) Unsere genialen
Heerführer sehen mit unverrninderter Siegeszu¬
versicht in die Zukunft. Durch die ganze Armee,
durch Offiziere und Mannschaften geht ungebw»
chene Karupfesfreude. Ich erinnere an das Wort,
das ich am 29. Noventber im Hanse sprach: Unser«
»viederholt ausgesprochene Friedensbereitschast,
der Geist der Versöhnlichkeit, der aus unsere»
Vorschlägen spricht, der darf kein Freibrief für di«
Entente sein, den Kriegimmer wieder zu verlän¬
gern.

Zivingen uns unsere Feinde hierzu , so haben!
sie di« sich daraus ergebenden Konsequenzen au
tragen.

Ein guter Frieden wird kommen.
Wenn die Führer der feindlichen Mächte wirk¬

lich zum Frieden geneigt sind, so mögen sie ihv
Programm nochmals revidieren , oder, wie Lloyd
George sagte, eine Rekonsideration eintreten las¬
sen. Wenn sie das tun und mit neuen Vorschlä¬
gen kommen, dann werden wir sie auch ernstlich
prüfen ; denn unser Ziel ist kein anderes als die
Wiederherstellung eines datcernden allgemeine«
Friedens . Aber dieser dauernde allgemeine Fried«
ist solange nicht möglich, als die Integrität des
Deutschen Reiches, als die Sicherung unserer Le->
bensintevessen und die Würde unseres Vaterlan¬
des nicht gewahr bleibt. Bis dahvu heißt es ruhig!
zusammenzustehen und abzuwarten . Im Zrele,
meine Herren, sind wir wohl alle einig . (Lebh.
Bravos . Ueber die Methoden und Modalitäten^
kann man verschiedener Meinung sein. Mer wir!
lassen jetzt alle diese Meiirungsverschbedenhetten
zurücktreten. Streiten wir nicht über Formel »,
die bei dem rasenden Lauf der Weltbegebenheiten
immer zu kurz kommen und behalten wir über
tienneitde Parteigegensätze hinaus das ein« ge¬
meinsame Ziel im Auge: das Wohl des Vaterlan¬
des. Stehen wir zusammen, Regierung u. Volk,
und der Sieg wird unser sein. Ein guter Fried«
wird und muß kommen. Das deutsche Volk er¬
trägt in betvunderrtswertec Weise die Leiden und
Lasten des nun in seinem vierten Jahre währen¬
den Krieges. Bei diesen Lasten und Leiden denk«
ich ganz besonders an die Leiden der k l e i n en
Handwerker  und an die der gering besolde¬
ten B e a m t e n, aber alle Männer und Frauen
wollen aushalten umd durchhalten I In politischer
Reife lassen sie sich nicht von Schlagworten betö¬
ren, wissen sie zu unterscheiden zwischen den Realie
täten des Lebens und glückverheißenden Träumen.
Ein solches Volk kan« nicht untergehen . Gott ist
mit uns und wird ferner nnt uns sein ! (Lebhaft^
Bravos .)

Straßenkampf in Petersburg
Paris,  24 . Jan . Nach einer Depesche der

Londoner Blätter aus Petersburg wütet in den
Straßen von Petersburg seit zwei Tagen  ein«
Schlacht.

Eine Republik Bessarabien.
Köln, 24. Jan . Der „Mattn " will laut «Köln.

Ztg." wissen, daß sich eine unabhängigeRe -i
publik Bessarabien  in Kischinew gebildet
habe, die sich Rumänien ganz oder als Bundes -«
staat angeschlossen habe. ;

Unfall eines japanischen Kreuzers.
WB. Amsterdam, 24. Jan . Die niedenländisH«

indische Presse-Ag"ntu>r nw" H aus Batavia vom
14. Januar : Der japanische .u-veuaer Kasuga ist auh
den Riffen von TandjcwngisOehcpr-Dandjoang!
Klian , nordwestlich von Banka, aufgeßchren . Dasj
Schiff versucht mit eigener Kraft loszukommen . :

Paris befürchtet Luftangriffe.
Genf, 24. Jan . „Progres " meldet aus Paris 2

Die Regierung befürchtet einen Luftangriff durch
Flugzeuge, die in London so großen Schaden an-
richteten. Die Regierung findet zivecklos, die Ge-«
fahr zu leugnen. Im Falle eines Angriffes fot-ä
len alle Kirchen, sowie Zugänge zur Untergrunds
bahn geöffnet sein, wohin das Publikum flüchten!
müsse. Die Verfügung wurde durch Plakate ver¬
breitet.

Israelitischer Gottesdienst.
Freitagabend 4 Uhr 50 Min ., Samstag 8 Uhr

Min ., SamStagnarbniittag 3 Uhr SN Min „ Ausgang
6 Uhr. _ |
Verantwort !, für die Anzeigern I . H. Obe



Statt besonderer Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben Mann,

unsern guten, treusorgenden Vater, Schwiegervater und Großvater,
Herrn

Johann Kaiser
gestern abend 9 Uhr, gestärkt durch die heil. Sakramente im
85. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieftrauernde Gattin und Kinder.
Hadamar , den 23. Januar 1918. 89
Die Beerdigung findet statt, Samstag vormittag 11 Uhr; das Seelen¬

amt am gleichen Tage morgens 7** Uhr.

Statt jeder besonderen Anzeige

Nach kurzem, schweren Leiden , infolge eines erlittenen Be¬
triebsunfalles, verschied im Herrn heute vormittag 1*/» Uhr im
St Vinzenzhospital zu Limburg, mein lieber Mann, unser treu¬
sorgender Vater, lieber Bruder, Schwiegersohn , Schwager und
Onkel, der Königliche Oberbahnassistent , Herr

Bahnhofsverwalter

in Runkel, im Alter von 47 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Karl Kramm, Betty geb. Seibert.
Runkel , den 24. Januar 1918.

Die Beerdigung findet am Samstag, den 26. Januar 1918, nachmittags
3 Uhr vom Bahnhof Runkel aus statt. 1608

Bruch zwischen Ukrainern »nd Grochrnssen.
Stockholm, 23. Jan . Telgr .-Un«m. Zwischen

drr russischen und der ukrainischen FriedensdÄe-
°at«m ist «S , ämar Meldung des Berlin « Lage-
olchts zufolge, zum offenst Bruch gekommen. Die
Petersburger Telegraphat -Agentur berichtet:

In Anbetracht, daß die ukrainische Delegation
hne unser Wissen die Verhandlungen « ugeiritet
Lite , sandte Trotzki ein Schreiben an die ukrainische
Delegation, worin es heißt : „Während der Ver-
rmdluugen erKärte heute Kühlmann , daß m der
frage der Okkupationsg>hiete die Ukrainer auf
Verhandlungen errrgegangen seien, soweit Grenzen
N.Battaclst kämen, die ihrem Einfluß unterlägen.
Mr stellen noch ettwnoil fest, daß die uknmische Dele¬
gation trotz des sehr bestmrmten Textes dieses
'lebereinkommens und trotz der gegenwärtigen
Sachlage, die verlangt , daß wir solidawrsch gegen
den gemeinsamen Feind austreten , sich gegen die re-
olutwnäre Moral vergangen hat, di? keine ge¬
einten Uebereinkommen nrit Imperialisten dulden

Mit Rücksickst aus die Masse der Arbeiter undamt.
Bauern in Rußland und der Ukraine, deren Lebens
nteressen aus dem Spiele stehen, müssen wir jede
Verantwortung für Eure Verhandlungen ablehnen.
Daß wir zuvor gegen Eure Teilnahme am Verhcmd-
ungstrich nicht protestierten , geschah, weil wir hoff-
m , daß Ihr den gemeinsamen Feinde gegenüber
rissen würdet , Euer Auftreten aus die demokrati-
chen Prinzipien zu gründen , und daß Euer Auf-
reten zu keinem Konflikt zwischen Euch, dem Char-
»wer Exekutiv-Zentralkomiltee und uns führen

würde. Da sich jedoch Eure Politik auf Geheimab¬
kommen und Verrat der demokratischenInteressen
gründet , findcm wir es notwendig, darauf hinzu¬
weisen. daß Euer Entschluß in keiner Weise Euch
das Recht gibt, im Namen der Unabhängigen Repu¬
blik zu sprechen."

Die mangrlhafr Ausrüstung des amerikanischen
Heeres.

WB. Bern , 23. Jan . Washingtoner Meldun¬
gen der Pariser Ausgabe der Chicago Tribüne zu¬
folge hat die nunmehr abgeschlossene Untersuchung
der Gründe der Verzögerung der Ausrüstung des
amerikanischen Heeres seitens des Senatsaus-
schusses eine Reihe so grober Nachlässigkeiten er¬
geben, daß der Rücktritt des Chefs des Kriegs¬
materialdepartements , Generals Grazie , unmittel-
bar bevorstehe, und die Stellung des Kriegssekre¬
tärs Baker erschüttert erscheint. Es wurde unter
anderem festgestellt, daß die Armee bei der Kriegs¬
erklärung keine  Maschinengewehre besaß, ob¬
wohl Mitte des Vorjahres dafür 12 Millionen
bewistigt worden waren . Da die diesbezügliche
Bewaffnurog nicht vor April fertig werden wird,
werden die in Frankreich befindlichen amerikan.
Truppen französ. Maschinengewehre benutzen und
solche auch für Ausbildungszwecke in»Amerika von
Frankreich bezogen werden müssen. Grazie schob
dafür Bäcker die Schuld zu. der monatelang habe
experimentieren lassen und schließlich die Einfüh-
rung eines Browning -Maschinengewehres ver¬
fügte, , ohne praktische Vergleiche mit anderen

Typen , die sich im Felde bewährt haben, angestellt
zu haben.

. Lloyd George, das Chamäleon.
Das Stockholmer Blatt . Vidi" stellt drei Aus¬

sprüche Lloyd Georges zu folgender hübscher Glosse
zusammen, der es den Tttel : „Lloyd George, das
Chamäleon " gibt:

L Lloyd Georg«  im Jahr«
1908: „Verstehen Sie nicht, wie wohlbegründet
die Unruhe Deutschlands ist? Wenn Sie in der-
selben Lage wären wL- Deutschland, mtt Rußland
aus der einen, Frankreich auf der anderen Seite,
die bei einem eventuelkn europäischen Kriege seine
Feinde werdrr . würden Sie sich üa nicht rüsten,
würden Sie da nicht bauen?"

2. Also sprach Lloyd George in einem Aussatz
Neujahr 1914: „Das deutsche Heer ist eine
Lebensnotwendigkeit, nicht nur für das deutsche
Reich sondern für die Existenz und Selbständigkeit
der ganzen Nation , da Drrtschland von zwei Mäch¬
ten flankiert ist, die jede eine ebenso stacke Armee
wie Deutschland hat. Deutschland ifft so oft er-
obert und von seinen Feinden verheert worden, daß
es sich einer sokchm Gefahr nicht noch einmal aus-
setzen darf."

3. Also sprach Lloyd George imJahre1917:
„Der preußische Krregsgeist ist der wirkliche
F e i n d. Es ist dieser Geist von Potsdam , wo man
seit 50 Fahnen Pläne zum Angriff gegen unser
Land geschmiedet hat . Deutschland hat nur danach
g'trachtet , seine Nachbarn zu unterwerfen . Dies

rst Deutschlands Traum und tntfer Albdruck g,
wesst . Keine Freiheit ist möglich bevor das Pas
ladimn des preuß . Militarismus vernichtet uni
seine Apostel in die Winde zerstreut oder-unschäi
ltch gemacht worden sind."

So spricht aüerdmgs das wahre Chamä
l e o n, das nach Belieben die Farbe wechseln kan»
Die Zusammenstellung des Stockholmer Blatt«
wird für alle Zeit ihren Wert behalten.

Die Anarchie in Rußland.
Ern Erlaß der Volkskommissare wendet st

gegen die drohende Erhebung  in de
Reichshauptstadt, wo die Bolschewist gegenwärti
nicht über ausreichende Kräfte verfügen. Es wir
angenommen , daß die Petersburger Re
g i m e n t e r den Bolschewisten nicht mehr blind
lings ergeben sind, sondern sich bei einem neu au
flammenden Bürgerkrieg neutral erklären werdet
Die Bolschewisten, treffen Geaenmaßregeln dur«
die Heranziehung von Mattosen und finnische!
Truppen , sowie durch Verstärkung der lettische!
Scharfschützen. Bedenklich ist auch die tägliche Der
schärfung der Lebensmittelkrise. „Prawda " selb
bezeichnet die Lage der Volkskommissare als kr
ttsch und behaupte , daß Fliomenko, Sawinko un
Kerensst sich zur Organisation einer neuen Um
Wälzung in Petersburg befänden. In allen Strn
ßen erinnern Anschläge daran , daß Petersburg st,
im Belagerungszustand befindet.

Bremchotz-Uerklmf.
Lgl. Lberförsterei Wörsdorf Schutzb Dauborn
am Mittwoch , de» 30 . Januar 1018 , vorm . 11 Uhr

in Dauborn im Schützenhof.
Distr. 13. (Gebrannteheck) Eich : 19 rm Scheit Buchen:

695 rm Scheit, 328 rm Knüppel, 329 rm Reisig I1L Kl
»nb 2875 Wellen. Radelholz : 3 rm Scheit. 1504

Wir vergüte» für Gelder, die zur dern-
»Schstige» Zahlung auf die

achte llriegranleihe
bar bei «ns eingezahtt werden, 4 '/, °/«Zinsen.

Vorschub - Verein zu Limburg
l  G . m. b. H.

_ Der vorstaud.

Fast neues
Halbverdeck

zu verkaufen. 1515
Ferdinand Orth,

Frickhofen. Telefon 2.
Amt Langendernbach.

Roßhaarmatratzen
empfiehlt 1007

T . Sommer,
Neumarkt 7.

Ein Sofa , eine Kinder.
bettftelle und ein Küche« ,
schrank zu verkaufen. Näh.
90 Hadamar . Neumarkt tO.

Totaladdierer National ge.
sucht. ig

Nummern und Preis erbeten
unter J. Z. 6023 an die Ex.
peditiond. Bl.

Ein noch neue«

Elektrische Taschenlampen
und Ersatz-Batterien

empfehlen 01
Glaser St  Schmidt.

Jagdgewehr
Cal 16 steht zu verkaufen bei
Wilhelm Peter GrStzchen,

Frickhofen. 1505
Wer gibt einem Herrn

Unterricht in Englisch.
Off. uni . 1485 an di« Exp.

dies», Bl.

Ausgabe der Brotbücher.
Die Ausgabe der Brotbücher f>v  Zeit vom

28. Januar dS. IS . bis einschlleßlich 24 Febru tt 1918 er¬
folgt am:

SamStag , den 26 . Jannar d. IS . für de« ganze«
Stadtbezirk auf Zimmer 1» des Rathauses und zwar:
I . Für die Straßen Anstratze bis Frankfurterstr .,

vormitlaps von -—1 Ubr in Ausgabestelle I,
H . für die Straßen Friedhofsweg bis Holzheimerstr.

nachmittags von 3' /»—51/» Uhr in Ausaabestelle I,
IH . für die Straße « Hospitalftratze bis Obere Schiede,

vormittags von 8- I Uhr in Auspabrstrlle 2,
IV . für die Straßen Untere Schiede bis Wörihstraße,

nachmittags von 3—5' /» Uhr in Ausgabestelle 2.
Bei der Brotbüeberauspabe hoben sich die Hcmshaltunps-

vorstände in demjenigen Bezirk einzufinden, in dem fie
bei der Personenstandsausnahme am 12. August 1917
gewohnt haben.

Personen, welche keinen eigenen Houshatt haben, find da
aufgeführt, wo sich ihre Schlafstelle befindet. Dieser Haus¬
haltungsvorstand hat das Brolbuch für den Schlafstellen¬
mieter in Empfang zu neh en.

Die alten Brolbuchabschnittesind abzugeben.
Militärpersonen , die außer Truppenverpflegung stehen,

erhallen die brotbücher durch Vermittlung des Truppenteils.
Limburg , den 24. Januar 19L8 1516

_ _ Der Magistrat.
S K2 KZ KZ IKZ a £ 21K2 32 K * H

8@Mm  ih Mmmoiin8
— Zur Feier des Geburtstages Sr . Majestät des jj* |

Kaisers und Königs findet Samstag , de» 26. d. M., ®
orm. 3411 Uhr, in der Aula em

Festakt "
statt.

Zmn Besuche ladet ergebenst ein
Im Namen des Lehrerkollegiums:

Pros . Dr. Jöris,
lg  Gymnasialdioektor.
gg Limburg, den 22. Januar 1918.

KINO
Neesoiarkt 10.

Samstag , 26 . Jannar
abends v. 7n . 9 Uhr an
Sonntag , 27 Jannar,
von 3 , 3 , 7 , 9, Uhr an,
Montag , 28 . Januar,
abends v. 7 u . 9 Uhr an

Jugendlichen unter 17 Jahren
ist der Eintritt verboten.

Monatsmsdchkn
bis 3 Ubr nachmittags oder
ganze Tage gesucht.

Obere Ech'ede 19,1. 15 ‘1

Badeanstalt
Schneeweiß“

ist Samstag , benutz . Ja«
—geöffnet. — ißi

Möbl . Zimmer
mit 2 Betten von 2 Schwestern
zum 1. Februar gesucht.

Off, u 1514 an die Exp.
Möbl. Zimmsr

mit Kaffee gesucht.
Gest Off, u. 1489 a. d Exp
2 jnnge Leute such«

gut möbl . Zimmer mit
2 Betten sofort oder später.

Schriftl. Angebote unter
1509 an die Geschäftsstell
dieses Blattes.

Gut möbl . Wohn - nur
Schlafzimmer an ruh. Her«
zu vermieten. 150i

Näh Exp d. Bl.

Anwesen
im Mittelpunkt der Stadt
in freier Lage, bestehend aui
Vorderhaus mit zweimal i
Zimmerwohnungen und Hin¬
terhaus mit zweimal ZZimwcv
wohnungen nebst Zudrhöp
neuzeitlich eingerichtet, mi
großem Bleict platz, cventuel
• “ - - be-

Appollo -Theatcr.
Sa: tag , den 26 . n. Montag , den 28 . Jannar,

von 7 Uhr,
Sonntag , den 27 . Jannar , von 3 Uhr:

Ein Mädchen,
welches Feldarbeit versteht ».
melken kann, in einen kleinen
Haushalt >3 Personen) ges.

Näheres Expedition. 1460

Fräulein
für ein kaufm . Büro zum
sofortigen Eintritt gesucht.

Ausführliches Bewerbnngs
gesuch mit Angabe der Gehalts
onsprüche unter 1503 an die
Expedition d Bh.

Der manlsciie Biirlei um England.
Heldentaten von U 35

Die Iland
Drama in 3 Teilen.

Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Antritt.

Schüler -V orstellung
U 35

Samsfaq, den 26. und Montag den 28 Januar um 6 Uhr.

MieWkM Wien mit mofjinet
ImumQ

— Kessel =
Guss « und Stahlblech emailliert

92 hei

Olaser ft Schmidt , Limborq

Jugendlicher Arbeiter
als Packer gesucht. 1474

Zigarrenfabrlk Krener, Lfmbarg.
Tttcht. Fuhrmann
zu zwei Pferden für Geleisfuhrwerk,

sowie ein

Schlosser gesucht.
Carbidwerte

Kohlhaas & C«k,  Uftsuptih
s« ost»rwald ) . 1483

Braves , fleißiges I486

Mädchen
für kleinen Haushalt sofort
gesucht. Dauernde Stellung.

Frau Hermann Weil,
Geisenheim(Rheingau).

Tüchtige, selbständige

I.
für unser Putzatelier gesucht
Westbe mer & Co ..

Limburg a. 8. 1465
Kräftiges

Monatsmädcheu
gesucht. 1432

Näheres Expedition.
Junges , sauberes

Hausmädchen
in kleinen christl. Haushalt
per 1. Febr. gesucht. 7f

Weinhandluna Rtggl,
Frankfurt a. Main West,

Schloßsttaße 102.

Ein durchaus zuverläffiger
öMeMMgÄl !»-Mm

gesucht. 1507
6drart i  eomh-

Wirges (Westerwald).
Kräftiger

Miene oolJ
MNkWng

gesucht, von 1401
Jakob Steinebach

Schmiede und Schlofferei
Ransbach (Westerwald)

K>6Efitihmadieraefefle
findet Beschäftigung bei

II . Siegfried,
Hadsma - 96

später als Bauplatz zu
nutzen, ist preisivert zu »c»
kaufen.

G-fl Offerten unter 67 an
ii Expedition erbeten

Garten
zu pachten gesucht. 143M ,

Bon wem, sagt die Äcschüfts
stelle.

stet- vorrätig. Säcke sind zv
stellen. 147

l»o « Is Kohl,
Weilmünster.

Samotag wieder

auf dem Reumarkt.
Gärtnerei Lücke,

>513 Hadamar.

Ein Nind,
den 15. Febr kalbend (Lahn¬
sraffe steht zn verkaufen bei

Wtw. Jakob Müller,
Letziugen̂ 1478

Post Siershahn.

Schöner, sprungfähiger
Bulle

18 Monat alt, 148(1
(Lahnraffe) steht zu verkaufe
Ehrist .SchönvergerWw .,

Htlferskirchen.

Gin Rind,
Ende Februar kalbend, etwa
gefabren, steht zu verkaufe«.

Josef Hermann 2.
Elsoff. 1491

Mer Wm»
zu kaufen gesucht. H

Offerten unter 1502 an
Expedition.

jft » Kaufe Schlacht
iMRi Pferde (Notschll
CLJtmA  b's zu 1000
Hahnefclds Pferdemefzgerek

Obere Fleischgaffe 10.
Telefon 177. 131

1 Wim EMM.
mit Inhalt von Flathenberß
straße bis Nehren verlort^

Bbzugeben gegen Beloh^'f"
in der
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